
Interview

Ich sah. WIe dıe NUÜütze der Menschen
sıch veränderten

Interview mıt Patrıarch Aleksı1] IL
VON oskau und Sanz Rußland

Übersetzt und redigıert VON Hermann Goltz!
Unsere westliche JTheologıe hat sıch se1it längerem angewöhnt, der Wieder-

entdeckung des „Prinzıps Dıalog““, mehr über Ooder mehr Von (Gott sprechen,
verstummend auf sSeInN wohltuendes Schweigen in uNnseren Worten lauschen.

Entsprechen! haben WIT uns auch angewöhnt, mehr über oder Von Menschen
sprechen, da WITr deren eigene Stimme kaum WITKI1C gehö haben DZW. nıcht in
der Lage Sınd, S1e verstehen.

In dıesen Zeilen soll daher eıinmal ıne Ausnahme 1m Reden über Menschen g-
macht werden. Aus gegebenem nla ırd hler nıcht ühber den und nıcht Von dem
kommenden Deutschland-Besucher Aleksı] IL gesprochen werden, sondern selber
soll ein1germaßen ungestO Wort kommen. z diesem Zweck habe ich eines der
Jüngsten russischen Interviews mıt dem Patrıarchen ausgewählt, das viele der chmerz-
themen eru. dıe WITFr heute be1 den Themen „Rußland“‘ und „Russısche Ortho-
doxe Kırche‘“‘ denken Es auch nıcht unwichtig hören und vergleichen
se1n, WIEe der ünftge Deutschland-Besucher Aleksı1], der vieles exitra
ben wird, FOSSLICOS iIntra seinen eigenen Landsleuten spricht

Im Junı 1995 stellte der Chefredakteur der In Millionenauflage verbreiteten
Moskauer „Literaturzeitung “ In einem Interview dem Moskauer Patrıarchen Alek-
S1J, der als Ast der Redaktion dem espräc. gekommen WUl, die Frage, ob die
Renaissance der Orthodoxie In Rußland INn den etzten Jahren auf geistigem und ethi-
schem Feld bereits e[WAS ewirkt habe.

Patriarch Alekstij Die Russıische OCd0OXe Kırche sehr schwere Jahrzehnte
durchleben. Aber S1Ce 1€e| immer beim Volk Sowohl dıie Freuden des Vaterlan-

des? als auch dessen Schmerzen USCIC Freuden und Warcn 1SCIC Schmer-
7Äw)  S Wenn dıe Kırche auch VOoO Staat W  s hat S1e. sıch doch nıe VOoN der
Gesellschaft S1e WI1Sssen, VOT dem Anfang des Krıeges War dıe TC prak-
tisch zerschlagen. In der Rußländischen Föderatıon WAaIrcn lediglich etiwa hundert
Gemeinden und vier 1ScChHNOTfe übrıggeblıieben. Nichtsdestowen1iger hat der Patrıar-
chenverweser Metropolıt derg1] sıch gleich ersten Tage, als das Unglück über uns
hereinbrach und der Krıeg begann, mıt einem Sendschreıiben cdie gesamtrussische
el! ewandt und S1€. aufgerufen, sıch ZUT Verteidigung der He1ımat WIE eın Mann

rheben In den schweren Kriegsjahren W alr dıie Kırche mıt iıhrem Volk und tat
ihren patriotischen Dienst.

Nach dem Krieg WAar 1n Ruliland ıne Renalssance der rthodoxı1e beobachten.
Die Zahl der Kırchen stieg auf ber bald darauf wurde diese Zahl aft
admınıstrativer Beschlüsse der Staatsgewalt stark beschnitten. Der Anfang der Wie-
derhinwendung uUNscCICT Geschichte dann NOC VOT der Perestroika-Zeıt) mıt
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der Sechshundertjahrfeıier der Schlacht auf dem Schnepfenfeld (Kulıkowo polje)
verbunden amals erschlenen ın vielen Zeıtungen ıkel, dıe das
Interesse der eser auf dıe geschichtlichen Ereignisse der Zeıiten des Serg]1] VON

Radonesh und des Fürsten Dmaitr1) Donsko] enkten Ich selber konnte den Feiler-
liıchkeiten auf dem Schnepfenfeld 1mM Gebiet VON Tula teilnehmen. Das War dıie
ernsthafte (Wiıeder-)Hınwendung des Volkes selner geistig-geistlichen (je-
schichte.

Das zweıte sehr wichtige Ere1gn1s dıe Tausendjahrfeier der Taufe ublands
(1988) In der ac dieses Ere1gn1s gleichsam ıne Wiıederbekräftigung der
Taufgnade für Rußland, we1l heutiges Volk siıch bewußt werden egann, dal
WITr e1in geme1insames Taufbecken in Klıew haben

DiIie gegenwärtige Veränderung der Rolle der Kırche In der Gesellscha, begann
mıt der Annahme des Unions-Gesetzes über dıie Gew1ssenstreiheıit. Damals W al ich
Abgeordneter des Kongresses der Volksdeputierten der Unıion. Im Prozel der Aus-
arbeitung der Gesetzgebung kam vielen Streitigkeıiten. Einige Juristen
1elten afür, daß das Statut über dıie relig1ösen Vereinigungen VON 929 voll-
kommen ware, daß keiner Veränderung bedürfe ber dieses Statut Wr seinem
Wesen nach dıskrımıinıerend. So verbot ZU e1ispie. die Unterweısung oder
überhaupt jede VOoN kiırchlicher Glaubenslehre für Personen unfter 158 Jahren. Man
erlaubte den Kındern den (jottesdienstbesuch nıcht, besonders Ostern. Der Kır-
che War auch die karıtative Tätıgkeıit verboten. Zu dieser in der Vergangenheit tradı-
tionellen karıtatiıven Tätıgkeıt zurückzukehren, half das NeEUEC esetz über dıe (JeWI1S-
sensfreı1heıt. Wır begannen den soz1ı1alen Dienst der Kırche wıiıederaufzubauen. Das
ist nıcht leicht, denn 1eNE, cdIie sıch damals (vor der Revolutıon) mıt der kırchlichen
sozlalen e1' befaßt hatten, längst in eıne andere Welt hıinübergegangen.
Wır chufen in der Struktur des Patriarchats WEe1 spezıelle Abteıilungen, dıe ‚„Abte1-
lung für Wohltätigkeıit und soz1l1alen Dienst  06 und dıe „Abteılung für Katechese und
relız1öse Bildung“‘.

Wır gingen geschwächt In dıie eıt der Freiheit. DIie Zahl der Kleriker reicht heute
ebenso wen1g AaUus WI1ıe dıe ahl derjen1gen, dıe aubenslehre ın den chulen unter-
richten können. Deshalb sınd WITr die Sache herangegangen, daß WIT in jeder
(jemeıl1nde Sonntagsschulen gegründe Ch Jetzt ex1istlieren davon Tausende, nıcht
HUT für Kınder, sondern auch für deren Eltern. Ich versuche be1 meılnen Besuchen in
den verschiedenen Regıionen, miıich mMiıt cdA1esen Kındern treffen und 1ın ihre ugen

schauen. e1 werde ich Jedes Mal davon überzeugt, daß WITr diese Generatıon
nıcht verheren. er für das Land, noch für das Volk, noch für dıe Kırche

Die karıtative Tätigkeitder Sechshundertjahrfeier der Schlacht auf dem Schnepfenfeld (Kulikowo polje)  verbunden (1380/1980). Damals erschienen in vielen Zeitungen Artikel, die das  Interesse der Leser auf die geschichtlichen Ereignisse der Zeiten des hl. Sergij von  Radonesh und des Fürsten Dmitrij Donskoj lenkten. Ich selber konnte an den Feier-  lichkeiten auf dem Schnepfenfeld im Gebiet von Tula teilnehmen. Das war die erste  ernsthafte (Wieder-)Hinwendung des Volkes zu seiner geistig-geistlichen Ge-  schichte.  Das zweite sehr wichtige Ereignis war die Tausendjahrfeier der Taufe Rußlands  (1988). In der Sache war dieses Ereignis gleichsam eine Wiederbekräftigung der  Taufgnade für Rußland, weil unser heutiges Volk sich bewußt zu werden begann, daß  wir ein gemeinsames Taufbecken in Kiew haben.  Die gegenwärtige Veränderung der Rolle der Kirche in der Gesellschaft begann  mit der Annahme des Unions-Gesetzes über die Gewissensfreiheit. Damals war ich  Abgeordneter des Kongresses der Volksdeputierten der Union. Im Prozeß der Aus-  arbeitung der neuen Gesetzgebung kam es zu vielen Streitigkeiten. Einige Juristen  hielten dafür, daß das Statut über die religiösen Vereinigungen von 1929 so voll-  kommen wäre, daß es keiner Veränderung bedürfe. Aber dieses Statut war seinem  Wesen nach diskriminierend. So verbot es zum Beispiel die Unterweisung oder  überhaupt jede Art von kirchlicher Glaubenslehre für Personen unter 18 Jahren. Man  erlaubte den Kindern den Gottesdienstbesuch nicht, besonders zu Ostern. Der Kir-  che war auch die karitative Tätigkeit verboten. Zu dieser in der Vergangenheit tradi-  tionellen karitativen Tätigkeit zurückzukehren, half das neue Gesetz über die Gewis-  sensfreiheit. Wir begannen den sozialen Dienst der Kirche wiederaufzubauen. Das  ist nicht leicht, denn jene, die sich damals (vor der Revolution) mit der kirchlichen  sozialen Arbeit befaßt hatten, waren längst in eine andere Welt hinübergegangen.  Wir schufen in der Struktur des Patriarchats zwei spezielle Abteilungen, die „Abtei-  lung für Wohltätigkeit und sozialen Dienst“ und die „Abteilung für Katechese und  religiöse Bildung“.  Wir gingen geschwächt in die Zeit der Freiheit. Die Zahl der Kleriker reicht heute  ebenso wenig aus wie die Zahl derjenigen, die Glaubenslehre in den Schulen unter-  richten können. Deshalb sind wir so an die Sache herangegangen, daß wir in jeder  Gemeinde Sonntagsschulen gegründet haben. Jetzt existieren davon Tausende, nicht  nur für Kinder, sondern auch für deren Eltern. Ich versuche bei meinen Besuchen in  den verschiedenen Regionen, mich mit diesen Kindern zu treffen und in ihre Augen  zu schauen. Dabei werde ich jedes Mal davon überzeugt, daß wir diese Generation  nicht verlieren. Weder für das Land, noch für das Volk, noch für die Kirche.  Die karitative Tätigkeit ... Sie begann mit bescheidenen Besuchen von Kranken-  häusern. Später dann von Gefängnissen und Altersheimen. Vor einigen Jahren haben  wir eine Lehranstalt für Schwestern der Barmherzigkeit am Ersten Städtischen  Krankenhaus in Moskau aufgebaut. Mich haben bei der Eröffnung dieser Lehranstalt  die Gesichter der Mädchen sehr stark beeindruckt, die dort die Ausbildung began-  nen. Mir scheint, eine Schwester der Barmherzigkeit zu sein, das ist nicht lediglich  Arbeit. Wichtig ist, daß alles mit Seele und mit Herz getan wird, mit Mitleiden und  aus Berufung heraus.  Wir besuchen die Haftanstalten. Eine der ersten für mich persönlich war die  Gefängnis-Zone bei Leningrad, die ich besuchte, als ich noch Metropolit von Lenin-  grad und Tallinn war. Damals hatten die Häftlinge 18.000 Rubel gesammelt und sich  490S1e begann mıiıt bescheidenen Besuchen VOoON Kranken-
häusern. Später dann VON Gefängnissen und Altersheimen. Vor ein1gen Jahren en
WITr ıne Lehranstalt für Schwestern der Barmherzigkeıt Ersten Städtischen
Krankenhaus ıIn Moskau aufgebaut. ıch haben be1 der röffnung dieser Lehranstalt
cdie Gesichter der Mädchen sehr stark beeiındruckt, dıe dort dıie Ausbildung egan-
NC  = Mır scheınt, eine Schwester der Barmherzigkeıt se1n, das ist nıcht lediglıch
Arbeıt Wiıchtig ist, daß alles mıt eeije und mıt Herz wırd, mıt Mitleiden und
AaUus Berufung heraus.

Wır besuchen die Haftanstalten. iıne der ersten für miıich persönlıch dıe
Gefängnis-Zone be1 Leningrad, dıe ich besuchte, als ich noch Metropolıit VON Leniıin-
orad und Tallınn W dar. Damals hatten dıe Häftlınge Rubel gesammelt und sıch
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das Leningrader Bıstum mıt der Bıtte gewandt, beım Bau einer Kırche auf dem
Territorıum der one helfen Ich fuhr dorthın, den Grundstein der künftigen
Kırche weıhen. Ich fuhr, hrlıch geSsagl, mıt unruh1iger Seele Ich tellte MIr dıe
sorgenvolle Trage, ob ich eiıne geme1insame Sprache mıt Menschen finden würde, dıie
schwere Verbrechen begangen hatten. Im wesentliıchen dort Wıederho-
lJungstäter inhaftiert. Ich ollzog die Weıihe des (Girundsteins und richtete eIn ge1istlı-
ches Wort dıie Häftlınge ann antwortete ich auf Fragen, dıie sehr verschieden,
aber Oft sehr tief

Te1 ochen nach diesem Besuch iın der one fand meıne Wahl ZU Patriarchen
/u diesem Ere1gn1s rhielt ich eın mich sehr bewegendes Telegramm Aaus die-

SCT Gefängnis-Zone, das iın eiıner kırchlichen, Ja nahezu theologıschen prache abge-
faßt WAär. Be1l der Grundsteinlegung der Kırche hatte ich auch versprochen, S1e. nach
der Fertigstellung weıhen. Diese Weıhe vollzog ich anı Tre später. Man
muß 9 dalß obwohl dıe Kırche nıcht groß ist S1e das düstere Panorama der
Oone verändert hat. Be1 der Weıihe W ar dıe Kırche während des Gottesdienstes ZU
Brechen voll 76 Menschen nahmen Mahl des Herren teil Ich sah, W1€e dıie Ant-
lıtze der Menschen sıch veränderten, dıie aktıv kırchliıchen Leben, den Giottes-
dıensten teilzunehmen begannen

Danach besuchte ich das Arbeıtserziehungslager in Saratow. Die Leıitung dieses
Lagers bat mich, daß ich miıch für dıe Freilassung des Starosten (Altesten) der dort
errichteten orobartıgen Kırche verwenden sollte Ich rief iıhn mIır und iIragte:
„Weswegen sıtzst au Er Sagl ICH habe Ikonen aus Kırchen gestohlen. ber jetzt
habe ich diese N: Kırche ausgemalt. Und ich verspreche im VOTAUS, daß ich be1
der Wiedererrichtung VOIll zerstörten eılıgen Stätten miıthelfen werde.‘‘ Auf iıne sol-
che Versicherung hın verwendete ich miıch beim Präsiıdenten ublands für den
Mann. Und dieser wlıedergeborene Mensch wurde entlassen.

Wır unterschrieben ıne Vereinbarung sowohl mıt dem Verte1id1igungsministerium
WI1Ie auch mıt dem Innenministerium über dıie deelsorge für alle diejenigen 1mM be-
wafitneten Dıienst, dıie orthodoxe Christen S1nd. Dabe1 betone ich immer, daß alle iIra-
dıtıonellen Reliıg10nen Rußlands dıe gleichen Rechte besıitzen müssen. Wenn’ eın
Mensch 1ın der Armee dient. der iıslamıschen Bekenntnisses 1st, muß dıie Mög-
1cCAKEe1 haben, mıt seinem islamıschen Geilstlichen sprechen können. In der
Armee <1bt viele komplızıerte Probleme. Selbstmorde SInd dort häufig. Und ine
Begegnung mıt eiıner gelstlıchen Person kann nıcht selten dıe ragödıe abwenden.

In den fünf Jahren meılınes Patrıarchats sınd Bıstümer (Eparchien) gebilde WOI-

den, über 8 000 orthodoxe Kıirchen wurden geöffnet. Zur eıt beträgt cdie Zahl der
orthodoxen Kırchen

289 Klöster, wWwel theologische kademıiıen, vier Priesterseminarıen und 27 Gelst-
lıche chulen wurden geöffnet. S1ie bılden Kleriker aus Der Unterschied zwıschen
den Semiıminarıen und den Geilstlichen chulen esteht darın, daß der Semminarkurs vier
Jahre dauert, der Kurs einer Gelistlıchen Schule dagegen WEeI1I Jahre Es mangelt

Kadern. Deshalb ist NSeTC Aufgabe, diese beschleunigt auszubilden.
Der Prozeß der ırchenrückgabe uns SOWIeEe dıe Wıederöffnung und der Neubau

vVon Kırchen au schneller als das empOo, in welchem WIT ZUT eıt Kleriker ausbıil-
den können.

In Moskau o1bt heute 267 rchen, 1ın welchen Gottesdienst gehalten wiıird.
Wichtig ist auch, daß INan ın den Östern, besonders 1n denen in ländlıcher Umge-
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bung, B der ehedem uUDlıchen Tradıtion der Landwirtscha: zurückkehrt, indem INan

S1e€ auch wılıeder als grarwirtschaften aufbaut. Früher gingen 1im wesentliıchen 1 US-

sısche Bauern 1Ns Kloster, daß S1e. iıhre Erfahrung In der Landwirtscha: 1Ins INONA-

stische en einbrachten. Auf unfruchtbarem Boden vollbrachten Ss1e oft Wunder.
Nehmen WIT das Insel-Kloster Valaam 1mM adoga-dee als e1ispiel, der frucht-
bare Mutterboden auftf den Schultern der Pılger und der Mönche VOTN Festland her-
angeschleppt worden ist In rüheren /Zeıiten konnten dann dort bıs 6() Sorten VON

Apfeln kultiviert werden. Vor kurzem hat INan mich efragt „Geschehen heute Wun-
der‘? Ich SdSC Ja, S1€e geschehen. Die Wiıedergeburt des kırchlichen Lebens, das ist
das under VON heute Aufgrund me1lner Besuche 1m Fernen Osten, 1m Hohen Nor-
den kann ich selber bezeugen: Überall geschieht cd1eses Wunder, der ökonom1-
schen Schwierigkeıten. Und immer ich CS, der Auftrieb und Zuversicht be1 die-
SCIH Begegnungen mıt den Menschen dort empfing. Und in cdieser „tıefen Provınz“
wurde dıe Güte ın den menschliıchen Beziehungen, wurden mM1tIuhlende Teilnahme
und Herzlichkeıit besser bewahrt Dewegen 1e ich dıe rußländische ;tiefe Pro-
VINZ‘*. Übrigens SInd diese Reisen eIwas Neues 1m Amt des Patriarchen. Meiıne Vor-
ganger entweder dazu nıcht 1ın der Lage Ooder S1e egaben sıch nıcht auf sSOl-
che Reisen. DDas Amt des Patrıarchen wurde als Leben im goldenen äflg ezeıch-
nel Aber, WI1Ie SIie sehen, bın ich N dem Käflg ausgeflogenbung, zu der ehedem üblichen Tradition der Landwirtschaft zurückkehrt, indem man  sie auch wieder als Agrarwirtschaften aufbaut. Früher gingen im wesentlichen rus-  sische Bauern ins Kloster, so daß sie ihre Erfahrung in der Landwirtschaft ins mona-  stische Leben einbrachten. Auf unfruchtbarem Boden vollbrachten sie oft Wunder.  Nehmen wir das Insel-Kloster Valaam im Ladoga-See als Beispiel, wo der frucht-  bare Mutterboden auf den Schultern der Pilger und der Mönche vom Festland her-  angeschleppt worden ist. In früheren Zeiten konnten dann dort bis 60 Sorten von  Äpfeln kultiviert werden. Vor kurzem hat man mich gefragt: „Geschehen heute Wun-  der?“ Ich sage: Ja, sie geschehen. Die Wiedergeburt des kirchlichen Lebens, das ist  das Wunder von heute. Aufgrund meiner Besuche im Fernen Osten, im Hohen Nor-  den kann ich selber bezeugen: Überall geschieht dieses Wunder, trotz der ökonomi-  schen Schwierigkeiten. Und immer war ich es, der Auftrieb und Zuversicht bei die-  sen Begegnungen mit den Menschen dort empfing. Und in dieser „tiefen Provinz“  wurde die Güte in den menschlichen Beziehungen, wurden mitfühlende Teilnahme  und Herzlichkeit besser bewahrt. Dewegen liebe ich die rußländische „tiefe Pro-  vinz“. Übrigens sind diese Reisen etwas Neues im Amt des Patriarchen. Meine Vor-  gänger waren entweder dazu nicht in der Lage oder sie begaben sich nicht auf sol-  che Reisen. Das Amt des Patriarchen wurde als Leben im goldenen Käfig bezeich-  net. Aber, wie Sie sehen, bin ich aus dem Käfig ausgeflogen ...  Die Mitglieder der „Literaturzeitung“ fragten dann nach den Problemen, die mit  dem notwendigen Kampf mit Sekten wie der japanischen Aum-Sekte und ähnlichen  Organisationen verbunden sind. Besteht im Kampf mit „nichttraditionellen“ bzw.  „neuen Religionen“ nicht die Gefahr, daß die Gewissensfreiheit beschnitten wird?  Viele befürchten, daß ein Religionsgesetz von der russischen Regierung verabschie-  det werden könnte, welches alle in Rußland neu auftretenden religiösen Gemein-  schaften über einen Kamm schert und auch diejenigen behindert, die Vernünftiges  und Gutes im Gegensatz zu Aufruhr und Bösem säen wollen. Kommt es zum Schluß  nicht so heraus, daß alle Konfessionen gleich sind, es aber doch solche gibt, die  „gleicher“ vor dem Gesetz sind?  Patriarch Aleksij: Ich meine, daß die traditionellen Religionen in Rußland, zu wel-  chen das Orthodoxe Christentum, der Islam und der Buddhismus zu zählen sind  (dazu in den westlichen Gebieten das Katholische Christentum und das Protestanti-  sche Christentum) gleiche Rechte besitzen müssen... Als Mitglieder der Orthodoxen  Kirche sind wir mit jedweder Sekte nicht einverstanden. Dabei mischen wir uns aber  nicht in Angelegenheiten des säkularen Staates ein.  In Hinsicht auf neue und nach Rußland kommende Sekten ist es notwendig, daß  der Staat vernünftig und entschieden agiert. Beim Justizministerium und bei der  Staatlichen Duma muß es ein Organ geben, das sich gehau informiert, was der eine  oder andere Prediger mit sich bringt, nicht im Sinne der Glaubenslehre, sondern im  Sinne der allgemein akzeptierten rechtlichen und ethischen Normen. Bei meiner  Begegnung mit Präsident Clinton im vorigen Jahr sagte ich, daß es notwendig ist,  aufmerksam diejenigen zu betrachten, die zu uns kommen. Nach 70 Jahren, die  geprägt waren von Verboten alles Religiösen, sind die Menschen hier voller Ver-  trauen gegenüber jedem Prediger, der sich selbst als religiös bezeichnet. Deshalb  muß man einfach wissen, ob dieser oder jener Prediger das Gute, Frieden, Überein-  stimmung und Liebe in die Seelen der Menschen trägt oder Bösartigkeit und Ent-  zweiung. Nehmen wir die „Weiße Bruderschaft“. Ich traf mich mit deren Leitern in  492Die Mitglieder der „Literaturzeitung “ fragten dann nach den Problemen, die mit
dem notwendigen Kampf mMIit Sekten WIeE der japanischen Aum-Sekte und Ähnlichen
Organisationen verbunden Sind. Besteht ıIm Kampf mit „nichttraditionellen“ bzw.
„ FHLEU Religionen“ nicht die Gejahr, daß Adie Gewissensfreiheit heschnitten wird?
Viele befürchten, dap eın Religionsgesetz Von der russischen Kegierung verabschie-
det werden könnte, welches alle In Rußland Neu auftretenden religiösen (Gremeıln-
chaften über einen Kamm schert und auch diejenigen behindert, die Vernünftiges
und (Jutes Im Gegensatz Aufruhr und Bösem aen wollen. OMM. ZU:  S Schluß
nıcht heraus, dapß alle Konfessionen gleich Sind, aber doch solche 21Dt, die
„gleicher“ Vor dem (Gresetz sind?

Patriarch Alekstij Ich me1ne, dalß die tradıt1ionellen Relıgionen 1ın Rußland, wel-
chen das OdOXe Chrıstentum, der Islam und der Buddh1iısmus zählen sınd
azu In den westlichen Gebileten das Katholische Christentum und das Protestanti-
sche Chrıstentum) Jjeiche Rechte besitzen mussen. Als Mıtgliıeder der Orthodoxen
Kıirche sınd WIT mıt jedweder nıcht einverstanden. e1 mischen WIT uns aber
nıcht in Angelegenheıten des säkularen Staates eın

In Hınsıcht auf NECUC und nach Rußland kommende Sekten ist notwendig, dal
der Staat vernünftig und entschıeden agıert. eım Justizminıisterium und be1 der
Staatlıchen Duma muß 6S eın rgan geben, das sıch informiert. Was der iıne
oder andere Prediger mıiıt sich bringt, nıcht 1im Siıinne der Glaubenslehre, sondern 1im
Siınne der allgemeın akzeptierten rechtlıchen und ethıschen ormen Be1 me1ner
Begegnung mıt Präsiıdent Clinton 1m vorigen Jahr ich, dal3 notwendig 1st,
aufmerksam diejenıgen betrachten, dıe Uulls kommen. Nach 70 Jahren, die
eprägt VOoNn Verboten es Relıg1ösen, sind dıe Menschen hler voller Ver-
tirauen gegenüber jedem rediger, der sıch selbst als rel121Ös bezeıichnet. Deshalb
muß INan einfach wI1ssen, ob dieser oder jener Prediger das Gute, Friıeden, Überein-
stimmung und Liebe in die Seelen der enschen rag oder Bösartıgkeıit und Ent-
ZWEIUNG. Nehmen WITr dıie ‚Weıße Bruderschaft‘®. Ich tratf miıch mıt deren Leıitern in
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Saratow und Joschkar-Ole S1e machten auf mıch unglücklıchen Eindruck
S1e eIianden sıch wahrscheımlich unter Hypnose oder psychotropen Mıtteln der
USdATuC ihrer Augen WäarTr völlıg verrückt-verzweiıftelt. S1e verfluchten al] und jedes
Aber kann denn überhaupt irgendeine relıg1öse Vereinigung Haß oder UNSINMNMSC Ver-
zweılflung bringen?

Die Miss1ionare und rediger dıe heute dus dem Ausland hiıerher kommen befin-
den sıch 10322 privilegierteren Lage als WIT Und das dus dem TUN! weıl
SIC über umfangreıiche Geldmuttel verfügen Ich bın überzeugt daß sıch dahınter 11NC

strategische Aufgabenstellung verbirgt ämlıch nıcht Rußland das Licht Chrıist1i
bringen sondern e1ıle der ITrennung zwıschen ublands Bürger treiıben Und
cdies 1UN auch noch nach dem konfessi0onellen NZ1ıp Wır sınd bereıts gespalten
aufgrund uUuNnseTeT polıtıschen Anschauungen und der natıonalen Zugehörigkeıt Und
die Aufspaltung aufgrund relıg1öser erKmale kann dıe Aufspaltung uUNSCICS Volkes
ZUT Vollendung bringen eswegen 1SLT x notwendig, autf qualifizierte und Weılse
dıe Sekten studieren dıie uns kommen DIe letzte Sıtzung unNnseTrTeT Bıschofssy-
node welche Ende des VELSANSCHNCH Jahres stattfand hat der Wiedergeburt der
orthodoxen Missıonstätigkeıit besondere Aufmerksamkeit gew1dmet da dies das
beste Miıttel 1ST dıe Seelen der Menschen VOI alschen Lehrern bewahren

Das Redaktions eam der „Literaturzeitung tellte annn Fragen den Bezie-
hungen des Moskauer Patriarchats ZUT Russisch Orthodoxen Auslandskirch:
der Vom Moskauer Patriarchat his heute getirennten russischen Emigrantenkirche
die den etzten Jahren aber auch parallele kirchliche Strukturen Rußland er-

richtet) weiter zur ‚, Katakomben -Kiırche den russisch orthodoxen Untergrunds-
gemeinden der sowjetischen eıt deren Namen heute VO.: Moskauer Patrıar-
chat getrennte Gruppen Rußland agieren) und den Altgläubigen den
verschiedenen Gruppierungen russisch orthodoxer Christen deren Vorgänger sıch
hereıits JN Reform Phase des Moskauer Patriarchats VO:  - diesem als
altrussische Tradıtionalisten abgespalten hatten und die his heute Rußland INe
bemerkenswerte kulturell religLöSse spielen) VAT diesen Themenkreisen welche
die „Inner-orthodoxen Spaltungen betreffen tellte das Redaktions eam noch dıie
Frage Was 151 hre Meınung ZUT Ökumenischen Bewegung Okumenismus

Patrıiarch Aleksti)J AT den Altgläubigen Das NIı 111C Iragödıe, dıe nach der 1US-
siıschen Kırchenspaltung 17 Jahrhundert begann ıne ragödıe dıe WIT bıs ZU

heutigen Tag durchleben andelt sıch doch N blutsverwandte Brüder In den
vVELITSANSCHNCH fünf Jahren mußten viele Anstrengungen arauı verwandt werden
NECUEC Spaltungen der Kırche verhindern Es gab zahlreiche Versuche dıe Kırche

palten Und ZW. spalten daß jedem auf dem Territorium der ehemalı-
SCH 5Sowjetunion) sıch bıldenden unabhängıgen Staat sıch dazu auch 116 selbstän-
dıge, unabhängıge TC bıldet Ich habe gesagt In den 15 neugebildeten
Staaten kann nıcht 15 unabhängıge Lokalkırchen geben Und CS 1SLt N gelungen
dıe Einheıit bewahren

Was dıe Katakombenkirche etr1ifft hat 1Ne6 solche Kırche gegeben ber
heute <1bt 6S keiınen NIa dıe Katakomben gehen Und den etzten Jahr-
zehnten hat Ian auch keinen mehr des auDens erschossen In den dre1ßi-
SCI Jahren hat das gegeben eute wollen CINLSC Abenteurer sıch dıie hre dieser
Katakombenkirche der ZWAaNZ1ISCI Jahre
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Was cdie Russische Auslandskirche betrifft, meılne ich, dalß WIT auch hlıer VOT
elıner ragödıe stehen, in welcher uUNsSsSeIC Menschen, dıe in Rußland lebten und In der
Revolutionszeıt in den Westen oingen, abgetrennt wurden. Unter dem Kırchenvolk
der Russıschen Auslandskırche, der einfachen Geistlichkeit ist dıie Mehrheıt,
meılner Ansıcht nach, bereıt ZUT Vereinigung. Aber dıe Bıschofssynode der Russ1-
schen Auslandskırche ist sehr ONSeTVAat1V. Von den ZWO Miıtglıedern dieser Synode
sınd CUull über Jahre alt. Und S1€e können sıch einfach nıcht vorstellen, welche
Veränderungen ın diıeser eıt in Rulßland VONnstatten SINd. Daher leben S1e.
mıt alten KategorIien.

Als in den schicksalsträchtigen agen des Jahres 991 der „Kongreß der russ1-
schen Kompatrıoten der Russen Adus der weltweıten russischen Dıaspora) in
Moskau stattfand, wandte sıch dieses Forum mıch und Metropolıt Vıtalı) das
Haupt der Russıschen Auslandskırche) mıt der rage, ob dıie Vereinigung möglıch
se1Was die Russische Auslandskirche betrifft, so meine ich, daß wir auch hier vor  einer Tragödie stehen, in welcher unsere Menschen, die in Rußland lebten und in der  Revolutionszeit in den Westen gingen, abgetrennt wurden. Unter dem Kirchenvolk  der Russischen Auslandskirche, unter der einfachen Geistlichkeit ist die Mehrheit,  meiner Ansicht nach, bereit zur Vereinigung. Aber die Bischofssynode der Russi-  schen Auslandskirche ist sehr konservativ. Von den zwölf Mitgliedern dieser Synode  sind neun über 80 Jahre alt. Und sie können sich einfach nicht vorstellen, welche  Veränderungen in dieser Zeit in Rußland vonstatten gegangen sind. Daher leben sie  mit alten Kategorien.  Als in den schicksalsträchtigen Tagen des Jahres 1991 der „Kongreß der russi-  schen Kompatrioten‘“ (der Russen aus der weltweiten russischen Diaspora) in  Moskau stattfand, wandte sich dieses Forum an mich und an Metropolit Vitalij (das  Haupt der Russischen Auslandskirche) mit der Frage, ob die Vereinigung möglich  sei ... Ich antwortete, daß wir für Verhandlungen jeglicher Art und für Kooperation  jeglicher Art bereit seien. Aber leider werden die Anschuldigungen weiter erhoben,  daß die Russische Orthodoxe Kirche mit der gottlosen Sowjetmacht kooperiert habe.  Metropolit Sergij wird beschuldigt, der in seiner Deklaration 1927 geschrieben  hatte: Wir wollen orthodox sein und die Sowjetunion als unser Vaterland? anerken-  nen, dessen Freuden unsere Freuden, dessen Kümmernisse unsere Kümmernisse  sind. — Diese Worte von Metropolit Sergij werden nun so behandelt: Was können  denn die gemeinsamen Freuden sein, welche die Kirche mit dem atheistischen Staat  hat? Und dabei wird überhaupt nicht berücksichtigt, daß die Verwendung des  Begriffs „Heimatland“ („Rodina“‘) in den zwanziger Jahren (in der Sowjetunion) ein  kühner Schritt von Metropolit Sergij gewesen ist. Es wird nicht berücksichtigt, daß  die Kleriker in jener Zeit eine echt patriotische Haltung an den Tag legten (scil.  gegen die pseudo-revolutionäre Verachtung der eigenen russischen Geschichte und  gegen die bewußte extremistische Zerstörung der eigenen russischen Kultur in den  zwanziger Jahren; H. G.).  Was die ökumenische Bewegung („Ökumenismus‘‘) betrifft, so war ich 25 Jahre  hindurch selber einer der Präsidenten der Genfer Konferenz Europäischer Kirchen  (KEK) und hatte Begegnungen mit vielen christlichen Persönlichkeiten des Westens.  Dabei entstand in mir tiefe Verehrung für einige von diesen. Wozu werden wir heute  die orthodoxen Christen aufrufen? Zu Kreuzzügen? Bei meiner Teilnahme an der  Arbeit der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) sah ich, daß es ohne Zweifel  einen Nutzen von dieser Zusammenarbeit gibt. Es gab und es gibt gemeinsame Pro-  bleme und Bestrebungen, z.B. in der Frage der Reduzierung der Waffenarsenale, in  der Situation der Flüchtlinge in verschiedenen Ländern sowie in anderen sozialen  Problemen. Das alles spricht für die Möglichkeit der Zusammenarbeit.  Eine weitere Frage betraf den Wunsch des römischen Papstes Johannes Paul II.  nach der Vereinigung der katholischen und der orthodoxen Kirche in möglichst kur-  zer, absehbarer Zeit.  Patriarch Aleksij: Ich denke, daß die Spaltung, die zwischen der Ostkirche und der  Westkirche seit dem Jahre 1054 existiert, nicht in drei Jahren zu überwinden ist.  Außerdem spüren wir, daß die römisch-katholische Kirche in den Jahren der  Regierung des Papstes Johannes Paul II. von den Prinzipien des eigenen Zweiten  Vatikanischen Konzils abgegangen ist, welches deutlich erklärt hatte: Die orthodo-  xen Kirchen sind Schwesterkirchen. Aber die Ereignisse in den westlichen Gebieten  494Ich antwortele, daß WIT für Verhandlungen jeglicher und für Kooperatıon
jeglıcher bereıt selen. Aber leider werden die Anschuldigungen welıter erhoben,
dalß dıe Russische OdOXe Kırche mıt der gottlosen S5SowJjetmac kooperiert habe
Metropolıt Serg1] ırd beschuldıigt, der ın se1ner Deklaratıon 072 7/ geschrıieben
hatte Wır wollen orthodox sein und dıe SowjJetunion als Vaterland® anerken-
NCN, dessen Freuden MNSCIC Freuden, dessen Kümmern1ıisse 1ISCIC Kümmernisse
SINd. Diese Worte VON Metropolıit Serg]1] werden 1U behandelt: Was können
denn dıe geme1insamen Freuden se1n, welche dıie Kırche mıt dem atheıistischen Staat
hat? Und e1 wırd überhaupt nıcht berücksıichtigt, dalß dıie Verwendung des
Begrıffs „He1matland” („Rodıina") ın den Zzwanzıger Jahren (in der S5SowjJetunion) en
kühner Schritt VOoON Metropolıit Serg]] SCWECSCH 1st. Es 1rd nıcht berücksichtigt,
die Kleriker In jener eıt ıne echt patrıotische Haltung den Tag legten SC1.

cdie pseudo-revolutionäre Verachtung der eigenen russischen Geschichte und
die ewußte extremıistische Zerstörung der eigenen russischen Kultur ın den

zwanzıger Jahren; G.)
Was dıe Ökumenische Bewegungz („Ökumenismus‘‘) betrıifft, ich Z Tre

1INdUrCc selber eiıner der Präsıdenten der Genfer Konferenz Europäischer Kirchen
(KEK) und hatte Begegnungen mıt vielen CNrıstlichen Persönlichkeiten des estens.
Dabe1 entstand in mMIr tiefe erehrung für einıge VON diıesen. Wozu werden WIT heute
dıe orthodoxen Chrıisten aufrufen? 7u Kreuzzügen? Be1l meılner Teilnahme der
Arbeıt der Konferenz Europäischer Kırchen (KEK) sah ich, daß ohne / weiıfel
einen utzen VON dieser /Z/usammenarbeıt g1bt. Es gab und o1bt gemeiınsame Pro-
bleme und Bestrebungen, 7 B ın der rage der Reduzierung der Waffenarsenale. in
der Sıtuation der Flüc  inge 1ın verschledenen Ländern SOWI1e iın anderen soz1alen
Problemen. Das es spricht für dıe ögliıchker der Zusammenarbeıiıt.

Eine weıltere rage betraf den Wunsch des römischen Papstes Johannes Paul
nach der Vereinigung der katholischen und der orthodoxen Kirche In möglichst kur-
ZEN. absehbarer eıt.

Patriarch Aleksij Ich enke, dalß dıie paltung, dıe zwıschen der Ostkırche und der
Westkıirche seı1t dem Jahre 054 exıstiert, nıcht In dre1 Jahren überwınden IsSt.

uberdem spüren WIT, daß dıe römisch-katholische Kırche In den Jahren der
eglerung des Papstes Johannes Paul I1 VON den Prinzıpien des eigenen /weıten
Vatıkanıschen Konzıls abgegangen 1st, welches eutlic erklärt hatte Die orthodo-
XCMN Kırchen sınd Schwesterkıirchen. Aber dıie Ereignisse iın den westlichen Gebleten
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der Ukraine und Bjelorublands sprechen davon, WIE 111a mıt Schwestern nıcht VCI-
fährt Heute pflanzen 78 in Bjelorußlan etwa 150 katholische Priester Aaus Polen
in der orthodoxen Bevölkerung Katholizısmus und polnıschen Natıonalısmus. S1e
betreiben e1 offenen Proselytismus. Das beunruhigt uns Über TIASGTE Besorg-
nısSse sprechen WITr ständıg be1 den Begegnungen mıiıt römıiısch-katholischen eprä-
sentanten Vor WEeI1 Jahren wurde während elıner olchen Begegnung miıt Repräsen-
tanten der römısch-katholischen Kırche ıne Übereinkunft unterzeichnet, In welcher
klar gesagt ist Be1 der chaffung Strukturen der römiıisch-katholischen Kırche
auf dem kanonıschen Territorium der Russischen Orthodox1ie innerhalb ublands
mussen NsSeTIC kırchliıchen Strukturen davon in Kenntnis geselzt werden. Aber diese
Übereinkunft 1e leider NUur Papıer. SeIlt Jenem Zeıtpunkt, welchem diese ber-
einkunft unterzeichnet wurde, 1st der en der Jesulten In Moskau registriert, sınd
katholische Klöster geschaffen, ist eine Reihe VOoN katholischen Kırchen 1mM Wolga-
gebiet eröffnet worden USW.

Und das, Was ıIn den westukraiınıschen Gebileten geschah, ist ıne ragödıe. In
WOW (Lemberg) gab orthodoxe Kırchen. Heute ist keine einz1ge davon übr1g-
geblıeben Und WIT hatten mıt dem Vatıkan die chaffung einer vlerseıitigen Kom-
1SS10N verabredet, welche ın jedem einzelnen Falle den ıllen des Volkes erfragen
sollte Wenn cdie enrneı griechisch-katholısc. (d mıt Rom unlerte aıner ist,

sollte das Kırchengebäude ihnen gehören. Wenn ıne ehrne1n der Orthodoxen
vorhanden ist, en diese Anrecht auf das Kırchengebäude. Aber dıie enrneı
soll auch für die Mınderheit 5orge tragen, damıt letztere nıcht einfach auf der Straße
stünde. Es Waicl L1UT s1eben älle, In welchen dıe Kommıission geholfen hat Danach
verheßen dıie Unıiaten dıe Kommıissıon und dıie Kommıissionsarbeit wurde bgebro-
chen, dıe gewalttätige roberung VOoN Kıirchen jedoch wurde Lortgesetzt. Dabe1 hal-
fen aktıv dıie Mıtglıeder der NSO, nationalıstische Kräfte, welche dıe (Orthodoxıie
In den Westgebieten der Ukraıine vernichten versuchen.

Eın Redaktionsmitglied der Literaturzeitung wandte sıch folgendermaßen den
Patriarchen: „ Warum heute UNSere politische Elite In die Kirche geht, das können
WIr verstehen. Wır verstehen aber nicht die Beziehung der Hierarchen der Kirche ZUF
weltlichen Obrigkeit. 'ach der Taufe UPLANAS mußte jeder kleine Fürst, der In den
Krieg ich den Segen der Kirche dafür holen. Hat auch Präsident Jelzin, der ja
nıcht selten mit der Kerze In der 'and In Kirchen steht, das als den gehei-
Men [Jkas FÜr das militärische Eingreifen In Tschetschenien unterschrieb? Und hat
der Verteidigungsminister Gratschow Ihren Segen erbeten, als unausgebildete
Jungen In den Kampf schickte? Solche eulte WIE SJu2ANOW, Sterli20ow Un (tirat-
schow werden heute orthodox, suchen Im Wahlkampf In der Kıirche Unterstützung
UN  en diese gelegentlich Aauch.

Patrıiarch Aleksij hre rage VELrSTEAE ich Wiıe ich bereıts habe ich reimal
ZU Frieden In Ischetschenien aufgerufen. Wıe jeder andere Bürger habe ich cdıie
Nachrıichten über diese Ereignisse L11UT AdUus den Massenmedien erhalten Und ich 1CA-

giere. Aber WEeNN INan nıcht auftf dıe geistlichen Autorıtäten hört, tragen dann die-
jeniıgen dıe Verantwortung, welche dıe Entscheidungen fällen Man hat miıch ein1ge
Male verschlıedenen Sıtzungen eingeladen. ber ich ab. Wenn INan nıcht auf
die Aufrufe ZUT Beendigung des Krieges hört, ist 1SCIC Teilnahme irgend-
welchen Beratungen nutzlos. Wır meınen, daß alle Konferenzen nutzlos sınd,
olange nıcht dem Blutvergießen eın Ende gesetzt wIrd. Für diesen Fall sehe ich, daß
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dıe Kırche dann be1l der nung des irnedlichen Lebens mıtwırken kann, wobel
dıe Kırche natürlıch auch jetzt den Leiıdenden aktıv hılft und weıterhın helfen wird.

Manchmal hält INan mMI1r VOL, daß ich Borıs Nıkolajewıtsch Jelzın be1 seinem
Regjerungsantrıtt als Präsiıdent habe Jawohl, das habe ich Ich rufe
die Worte In Erinnerung, die ich damals gesagt habe S1e werden ıne sehr große
Verantwortung tragen, S1e werden nıcht hre und Ruhm auf sıch nehmen, sondern
S1e haben den amp: der Selbstaufopferung bestehen und das KTEeuZ, dıe Verant-
wortung VOT Gott, VOT der Geschichte und VOT dem Volk, das S1e erwählt hat, tra-
SCH Für diesen amp der Selbstaufopferung habe ich ihn

Ein welteres Redaktionsmitglied fragte dann, WIe sıch die Kirche den ehe-
maligen Parteimitgliedern und Atheisten verhält, die NLe getauft wurden, ANLE den
orthodoxen christlichen Glauben bekannt aben, heute aber demonstrativ die KT -
chen hbesuchen und dort mıt Kerzen In der and stehen. Im Volk macht N:  _ Sıich über
diese als „Kerzenständer‘“ [ustig. Was meınt Adie Kirche olchen Pseudomor-
phosen

Patriarch Aleksij Unsere Beziehung ist en gleich Wenn WITr nıcht 6E KS

Bezıehung allen gleich gestalten versuchten, hätten eventuell meılne Miıtar-
beıiter be1 Ihnen in der Redaktion der Literaturzeıtung angefragt, WeT diesem
espräc hıer kommen wiırd, ob Ja auch alle etauft wären? Aber WITr tellen solche
Fragen nıcht. Daher treffen WIT uns mıt en UNsSsCcCICH Landsleuten Wır sınd offen
für ede VON Dıalog, für jede einer konstruktiven Zusammenarbeıit.

Viıele ehemalıge Parteimitglieder Ssind Glieder VON Kırchengemeinden geworden.
BeIll vielen hat eine ekehrung stattgefunden. ber iıne solche Bekehrung kann nıcht
ın einer Stunde Vonstatten gehen. Und (000| e1in Mensch [1UT die Kerze in die Hände
nahm, 1st noch nıcht rthodox Das Leben muß chrıistlıch se1InN.

Die dreı Generatıonen, die nach der Revolution aufwuchsen, sınd nıcht daran
schuld, daß S1e 1m Geilste des Atheismus SCH wurden. Als ich In der bereıts
erwähnten ‚tıefen Provınz““ ublands W: besuchte ich dort auch Altenheime. Das
er der Nsassen lag zwıschen B und ahren In den Heimen kleine
Hauskıirchen eingerichtet worden. Ich fragte be1 den Jjeweılıgen Priestern nach, W1e
hoch der Prozentsatz der Gläubigen unfer den Heiıminsassen se1 2() bıs Prozent,
sagtien s1e MIr. Ich dachte, daß dies wen1g se1 für Menschen, die siıch 1m Ziel-Einlauf
ihres Lebens eianden Doch dann begann ich nachzudenken: S1e Sınd doch Zeıtge-
1OSSCI der Revolutıon, S1e wurden in der eı1ıt des zügellosesten Atheismus geboren,
der Zerstörung der Kırchen, der Verhaftungen und Erschiebungen der erıker und
der Verbrennung der Ikonen. Und mıt dieser Ideologıe des Kampfes lebten 1E iıhr
SaNZCS Leben 1INdurc Und WE nıcht alle insgesamt Gläubigen wurden, 1st
das 11UT natürlich.

Vor drei Jahren wurde auf Inıtiative der „Literaturnaja gazeta“ der Fonds „ Ge-
dächtntis und Hoffnung “ gegründet, der die Versöhnung zwischen Rußland und
Deutschland fördert, 1992 hat Patriarch Aleksij als einer der erstien den Fonds
unterstuützt und wurde Ehrenmitglied SECINES Rates Am September 1995 wurde Im
internationalen Rahmen der Grundstein für den Gedächtnis-Park er In Rußland
Gefallenen zum edächtntis der prer aller Kriege Im ausgehenden Jahrhundert
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gelegt. 37 Welche Hoffnungen nüpfen Sıe das NeuUuec Jahrhundert, das NEUE Jahr-
tausend '4

Patriarch Aleksij Wenn WITr auf das Ende ehende Jahrhundert chauen,
sehen WIT, W1e viele pfer 6S egeben hat Im Resultat der Revolutıon, des Ersten
Weltkrieges, des Bürgerkrieges, der Staliınschen Repressionen, des Großen Vaterlän-
i1schen 1eges Das Leben verlor selnen unwılederholbaren, unüberbietbaren Wert
Und WwW1e viele Menschen sterben UTrC Verbrechen und Nachlässigkeıt auch in frıed-
lıchen Zeıiten! Daher meılne ich, daß IHNan in en Menschen dıe Hoffnung pflanzen
muß, daß das kommende Jahrtausend frıedlicher, menschenlıebender, gerechter in
den menschlichen Beziıehungen se1n sollte und nıcht bestimmt durch gegenseıltige
Vernichtung und Haß

Ich habe ıe chaffung des Fonds „„‚Gedächtnis und Hoffnung” AL Örderung der
Versöhnung zwıschen Rußland und Deutschlan: unterstützt, da 6S dessen Trklärtes
/Ziel 1st, dıe Hoffnung in cdıe Herzen und Seelen der Menschen Tlanzen.gelegt. „Welche Hoffnungen knüpfen Sie an das neue Jahrhundert, an das neue Jahr-  tausend?“  Patriarch Aleksij: Wenn wir auf das zu Ende gehende Jahrhundert schauen, so  sehen wir, wie viele Opfer es gegeben hat. Im Resultat der Revolution, des Ersten  Weltkrieges, des Bürgerkrieges, der Stalinschen Repressionen, des Großen Vaterlän-  dischen Krieges. Das Leben verlor seinen unwiederholbaren, unüberbietbaren Wert.  Und wie viele Menschen sterben durch Verbrechen und Nachlässigkeit auch in fried-  lichen Zeiten! Daher meine ich, daß man in allen Menschen die Hoffnung pflanzen  muß, daß das kommende Jahrtausend friedlicher, menschenliebender, gerechter in  den menschlichen Beziehungen sein sollte und nicht bestimmt durch gegenseitige  Vernichtung und Haß.  Ich habe die Schaffung des Fonds „Gedächtnis und Hoffnung‘ zur Förderung der  Versöhnung zwischen Rußland und Deutschland unterstützt, da es dessen erklärtes  Ziel ist, die Hoffnung in die Herzen und Seelen der Menschen zu pflanzen. ...  ANMERKUNGEN  Vgl. den hier aus Platzgründen gekürzten und zwecks besseren Verständnisses im deutsch-  sprachigen Bereich von mir leicht überarbeiteten russischen Originaltext: „Aleksij II.: ‚Die  Kirche rief dreimal zum Frieden in Tschetschenien auf ...‘ Der Patriarch von Moskau und  C6  ganz Rußland zu Gast bei der ‚Literaturnaja gazeta  , in: Literaturnaja gazeta (Moskau)  vom 15.06.1995, ebenso „PODBORKA po PRESSE“ (Presseschau) Nr. 168 (Juli 1995),  S. 1-6, von G. G. Gulitschkina (Außenamt des Moskauer Patriarchats) russisch unter dem  Titel „Pressa o religii w obschtschestwe“ („Die Presse über Religion in der Gesellschaft‘‘)  zusammengestellt. Ich nutze diese Gelegenheit, um dem Präsidenten des Kirchlichen  Außenamtes der Russischen Orthodoxen Kirche, Metropolit Kirill, für die regelmäßige  Übersendung dieser nützlichen Presseschau zu danken. Ebenso danke ich Herrn Boris B.  Wik für vielfache Hilfe in meinen Bemühungen um Informationen aus der Russischen  Orthodoxen Kirche.  Vgl. zu diesem schwer zu übersetzenden russischen Schlüsselwort unten Anm. 3.  Russisch: „Rodina“‘“ (im Originaltext entgegen der durchgehenden russischen Kleinschrei-  bung mit großem R geschrieben), etwa: Stammland, Elternland, Vorfahrenland, Geburts-  land o ä.  497ANM  GEN

Vgl den 1ler aus Platzgründen gekürzten und zwecks besseren Verständnisses 1m deutsch-
sprachıgen Bereich VON MIr leicht überarbeıteten russıschen rginaltext: „Aleks1] Il ‚Dıie
Kırche rief dreimal ZU Frieden iın Tschetschenien auf Der Patrıarch VON oskau und

c 6!

Sanz Rußland ast be1l der ‚Literaturnaja gazela 1n Literaturnaja gazela OSKau
VO ebenso „PODBORKA PRE. (Presseschau) Nr. 168 ulı

16 VON Gulıitse  na (Außenamt des Moskauer Patrıarchats) russisch dem
1ıte „Pressa relıg11 obschtschestwe  er („Dıie Presse ber elıgıon In der Gesellschaft‘‘)
zusammengestellt. Ich nutze diese Gelegenheıt, dem Präsiıdenten des Kırchlichen
Außenamtes der Russıschen Orthodoxen TCBDG., Metropolıt Kırıll, für dıe regelmäßige
Übersendung diıeser nützlıchen Presseschau danken Ebenso an ich Herrn Borıs
Wık für vielfache in meılnen Bemühungen Informationen dus$s der Russıschen
Orthodoxen IC
Vgl dıiıesem schwer übersetzenden russıschen Schlüsselwort un Anm.
Russisch: „Rodina  Ta (1ım rıginaltex der durchgehenden russischen Kleinschre1-
bung mıt großem geschrieben), {I{Wa Stammland, Elternland, Vorfahrenland, Geburts-
and
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